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Die Primeln- und Veilchenwiesen in der Westschweiz
©S junges 9Mbd)en bradjte idj erftmals einen

©inter in Äaufanne gu. ®S toar tüdjtig Sdjnee
gefallen, bie 23ifc pfiff, häufig toanberte icf), bie

SdjtittfdjuEe über ber Spultet, 311m ©isteidj beS

Signal f)inauf.
Slber nbdj bor Slnfang Februar begann eS

fdjon toieber toarm 31t toerben. On toenigen ïa-
gen fdjtoanb ber Sdjnee toeg, unb bie f)err(icf)

Eingelagerten fjänge bon OudjE unb 23ibb färb-
ten fid) leberbraun, bann grau, bann Eaudjgrün.
«Singig an ben 23ud)toalbränbem beS Signal er-
Eielten fid") fange Eoübtißenbe Sdjneereften. Sie
fdjtenen mid) 3U focfen, unb eines Sages befdjloß

id) 3u iEnen Einauf 311 fteigen.

Odj: ging gang fangfam, mit fteit erEobenem

Hopf, ben SStirf immergu auf bie Sd)neeftüde ge-

rid)tet, unb je näEer id) iEnen !am, befto mef)r

glaubte idj gu erfennen, bag fie bon ftimmernben
©olbrafjmen eingefaßt toaren.

9tun Eabe idj fdjon immer ettoaS unbeutfid) ge-
feEen, ain^. Eat mir oft bie $J)antafie einen Streidj
gefpielt; id> toar feEr mißtrauifdj, bog bom ©ege
ab unb begann bie fjänge grabaus empor 311 tief-
tern; aber baS ©elb toudjs nur nod) meßr in bie

SBreite. Unb auf einmal tonnte idj feEen, baß bie

©tefe gelb blüEte bon lauter Primeln. 3a, bon

richtigen Primeln, toie idi fie bis baEin nur in
©arten gefeEen unb nur in iEnen für mögtief) ge-
Eaften Eatte. Senn bei unS, in ber SMttelfdjtoei?,
tennen toir nur baS Eodjgebünbelte Sdjlüffel-
btümdjen, baS gufammen mit bem 2lnembndjen
eine unenblidj garte fdjteierEafte JrüElingStoiefe
ergibt.

ifjier aber ftanb bie fette golbene ^rimet, mit
glängenbem fragen, großgeftemt gtoifdjen ißren

rauben, blauen 93lättern, mit benen fie bidjte
fteine ^olfterfiffen hübet. Sie bertoudjfen 3U On-

fetdjen, gtoifdjen benen ber braune 9RooSboben

toie gefprungen Einlief unb ein reigbolieS Sftufter

fdjuf. Od) glaubte 3U träumen! itnb al,S idj nun

auf geEenfpißen midj Eineintaftete gtoifdjen bie

golbene fflut, entbeefte idj in ben binnen unb-

Spalten gtoifdjen ben Onfeldjen gange 23üfdjel

bon bunfelfarbenen Seüdjen, bie überfüß bufte-
ten. Unb nun tarn es mir bor, als toäre bie ©iefe
ein bom Rimmel geftürjtes Stürf ^arabieS.

Später freilief) Eabe idj biefe ©iefe nod) an

berfdjiebenen Orten toiebergefunben; unten am

See, beim fflon, toeiter EinauS bis gegen SRorgeS,

9\otle, 2]berbon unb felbft an ben Ufern beS

ÜReuenburgerfeeS. Unb jebeSmat töfte fie in mir
baS fetbe ©ntgüden aus. 93on ba an ift eine toeite

©iefe botler Primeln, burdj bie fidj bieHeidjt eine

Sdjnur taugiger ©eibenftümpfe EingieEt unb ben

fiauf eines 23ädjleinS nadjgeidjnet, toäErenb an

ißrem Stande irgenbtoo eine fdjlante 23irfen-

gruppe fiodjftrebt unb iEre tnofpenben Sd)teier-
fronen im ©inbe toeßen läßt — für midj 31.1m

Spmbol beS ffrüElingS in ber ©eftfdjtoeig getoor-
ben. ©S ift bie fianbfdjaft, nad) ber idj midj
feEne, fobatb jene fdjtoerer 311 ertragenden Sage

beginnen, bie einen langfam abfterbenben ©inter
burd) eine 3feif)e bon Stebettoodjen grau baßin

fdjleppen. Odj bente: bort brüben buften unb

blüEen fie jegt, toäErenb idj an meinem fünfter
ftef)e unb in einen naeften, frierenden ©arten Ein-

unterfcf)aue. Unb id) beginne unrul)ig gu toerben.

Od) toeiß : Sluf ben ©eibenftrünfen unb im

SdjleierEaar ber 23irten üben jelgt bufttrunfene
23ogetîel)len ben fjMEE'ngSgefang. Unb meine

Seßnfudjt toädjft. Od) füßle: Stur ein paar Sage

burdj fie Etnburdjtoanbern bürfen, midj reftloS

Eingeben tonnen an ben entgüdenben Slnblid,
unb ne.ugeftärft EoimfeErert, mit toieberertoadjten

fträften, 311 befferer Slrbeit — unb pade, toenn

immer moglidj, mein fvöfferd)en
Cécile Lauber

O'ebeS fftüEjaEr finb fie bie ©rften, bie da find.
SfUedeidjt tonnte ein ©rperte erftären, toaruni
baS fo ift, toarum gerade biefe ftrofuStourgeln
als erfte fpüren, baß bie Qe'it gur ©rpanfion ge-
fornmen ift unb toarum eS gerade biefe ftnofpen

Die Krokus=Frage
find, bie ploßlidj burdj bie Stafenrefte Einburd)

in einen neuen fiebenSraum Porftoßen. 23eftimmt
tonnte ber Sadjtoerftänbige Eierüber einiges an-
geben, toaS mit ber fyomfüEligfeit gerade biefer

©urgeln, ffafern unb ftnofpen gu tun Eat. SIber
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Die ?rimeln- Veilc^enveiesen in 6er V^e8t8ctü^ei^

Als junges Mädchen brachte ich erstmals einen

Winter in Lausanne zu. Es war tüchtig Schnee

gefallen, die Bise pfiff. Häufig wanderte ich, die

Schlittschuhe über der Schulter, zum Eisteich des

Signal hinauf.
Aber noch vor Anfang Februar begann es

schon wieder warm zu werden. In wenigen Ta-
gen schwand der Schnee weg, und die herrlich

hingelagerten Hänge von Ouchy und Vidh färb-
ten sich lederbraun, dann grau, dann hauchgrün.

Einzig an den Buchwaldrändern des Signal er-
hielten sich lange hellblitzende Schneeresten, Sie
schienen mich zu locken, und eines Tages beschloß

ich zu ihnen hinauf zu steigen.

Ich ging ganz langsam, mit steil erhobenem

Kopf, den Blick immerzu auf die Schneestücke ge-

richtet, und je näher ich ihnen kam, desto mehr

glaubte ich zu erkennen, daß sie von flimmernden
Goldrahmen eingefaßt waren.

Nun habe ich schon immer etwas undeutlich ge-
sehen, auch hat mir oft die Phantasie einen Streich

gespielt) ich war sehr mißtrauisch, bog vom Wege
ab und begann die Hänge gradaus empor zu klet-

tern) aber das Gelb wuchs nur noch mehr in die

Breite. Und auf einmal konnte ich sehen, daß die

Wiese gelb blühte von lauter Primeln. Ja, von

richtigen Primeln, wie ich sie bis dahin nur in
Gärten gesehen und nur in ihnen für möglich ge-
halten hatte. Denn bei uns, in der Mittelschweiz,
kennen wir nur das hochgebündelte Schlüssel-

blümchen, das zusammen mit dem Anemönchen

eine unendlich zarte schleierhafte Frühlingswiese
ergibt.

Hier aber stand die fette goldene Primel, mit
glänzendem Kragen, großgesternt zwischen ihren

rauhen, blauen Blattern, mit denen sie dichte

kleine Polsterkissen bildet. Sie verwuchsen Zu In-
selchen, zwischen denen der braune Moosboden

wie gesprungen hinlief und ein reizvolles Muster
schuf. Ich glaubte zu träumen! Und als ich nun

auf Zehenspitzen mich hineintastete zwischen die

goldene Flut, entdeckte ich in den Rinnen und

Spalten zwischen den Inselchen ganze Büschel

von dunkelfarbenen Veilchen, die übersüß dufte-
ten. Und nun kam es mir vor, als wäre die Wiese

ein vom Himmel gestürztes Stück Paradies.

Später freilich habe ich diese Wiese noch an

verschiedenen Orten wiedergefunden) unten am

See, beim Flon, weiter hinaus bis gegen Morges,
Rolle, Pverdon und selbst an den Ufern des

Neuenburgersees, Und jedesmal löste sie in mir
das selbe Entzücken aus. Von da an ist eine weite

Wiese voller Primeln, durch die sich vielleicht eine

Schnur kauziger Weidenstümpfe hinzieht und den

Lauf eines Büchleins nachzeichnet, während an

ihrem Rande irgendwo eine schlanke Birken-

gruppe hochstrebt und ihre knospenden Schleier-
kronen im Winde wehen läßt — für mich zum

Symbol des Frühlings in der Westschweiz gewor-
den. Es ist die Landschaft, nach der ich mich

sehne, sobald jene schwerer zu ertragenden Tage

beginnen, die einen langsam absterbenden Winter
durch eine Reihe von Nebelwochen grau dahin

schleppen. Ich denke! dort drüben duften und

blühen sie jetzt, während ich an meinem Fenster

stehe und in einen nackten, frierenden Garten hin-
unterschaue. Und ich beginne unruhig zu werden.

Ich weiß! Auf den Weidenstrünken und im

Schleierhaar der Birken üben setzt dufttrunkenc
Vogelkehlen den Frühlingsgesang, Und meine

Sehnsucht wächst. Ich fühle! Nur ein paar Tage
durch sie hindurchwandern dürfen, mich restlos

hingeben können an den entzückenden Anblick,
und neugestärkt heimkehren, mit wiedererwachten

Kräften, zu besserer Arbeit — und packe, wenn
immer möglich, mein Köfferchen!

Fedes Frühjahr sind sie die Ersten, die da sind.

Vielleicht könnte ein Experte erklären, warum
das so ist, warum gerade diese Krokuswurzeln
als erste spüren, daß die Zeit zur Expansion ge-
kommen ist und warum es gerade diese Knospen

Die I^rc)^u8-Dr^e
sind, die plötzlich durch die Nafenreste hindurch

in einen neuen üebcnsraum vorstoßen. Bestimmt
könnte der Sachverständige hierüber einiges an-
geben, was mit der Feinfühligkeit gerade dieser

Wurzeln, Fasern und Knospen zu tun hat. Aber
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KROKUS

nud) er tonnte nid)t erftären, tooher bie ttnöfp-
djen ihren itatenber gaben, tootjer fie toiffen: jetgt

ift eg 3*nt, aufsutaudjen, je^t, bor allen nnberen.

Sttan nennt bag „SBunber ber Statur". Slber

ein SBunber ift ettoag ©nmatigeg, unb bieö f)ier

paffiert jebeg 3at)r bon neuem. 6ie fommen ein-

mat früher, einmal fpäter Ijeraug, bie itrofuffe,
aber immer atg (Erfte.

6elbft bie ffütmieute t)aben fid) mit biefem

alljährlichen itrotugtounber fdfon befduïftigt. 3n
einem bon jenen unbergänglidjen gejeidjneten

ffi(md)en ibirb gejeigt, toie ein tief unten in ber

(Erbe fdjtafenber ßtoerg burd) einen Sßaffertrop-
fen/ ber it)m auf bie Stafe faßt, getoectt toirb. 2Bie

er bann feine j?ameraben toad) macfjt unb toje

fie nun anfangen gu graben unb Leitungen 311

legen unb ein gangeg itanalifationffhftem 311

bauen, big fie unmittelbar unter ber (Erbtrufte

finb. 6ie ;fcf)tie^en bann bie erfte Strofugfnofpe

an bie Jfanalifation an, ftecfen fie burd) bie (Erb-

frufte t)inburd) unb fdjieben fie ein ©tücfdjen
nad) oben, ©a ift er bann atfo braugen, ber erfte

Profus, eine ©langleiftung ber gtoergtedjnif.

Süchtige iîerle, bie Qtoerge! Unb überbieg seigt

atfo ber ffiim gan3 beuttid), too biefe erfte Jtro-
fugfnofpe bei-' fommt. Statürlidj tonnte man fra-
gen, too benn ber Sßaffertropfen, ber ben fgnerg-
fenior toecft, berührt, unb überhaupt —- audj
of)ne ffiim unb ohne Qtoerge berteitet biefer erfte

itrofug, ben man in biefen Sagen in unferen
SßarfsS betounbern fann, 311 ^roblemftettungen.
Ungefähr' fo, toie bie itinber fragen, toenn fie
eine Äotomotibe fefjen. „3Bag ift bag, STtammi?"

— „Sine fiofomotibe, mein iUnb." — „Unb
toarum ift eg eine Äofomotibe, SJtammi?"

f}a, tong ift bag benn, ber erfte itrofug? Unb

toiefo ift er ber (Erfte, ber itrotug?
fjebeg 3at)r ift eg bie gleiche {frage. Ommer

toteber toirb bag Sßunberbare in ber Statur am
itrofug bemonftriert. (Sin paar SBodjen fpäter
gibt eg bann biete SBunber, fo biete, bag toir
taum nod) nad) ihnen hm flauen — toie jegt
nad) biefen gelben, toeigen unb bioletten erften

Slümdjen, bie fo ttein finb unb hinter benen

bod) bie groge, unbeanttoortete 3ge ftedt, bie

biete SJtenfdjen gläubig macht.
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KK0KUL

auch er könnte nicht erklären/ woher die Knosp-
chen ihren Kalender haben, woher sie wissen! jetzt

ist es Zeit, aufzutauchen/ jetzt/ vor allen anderere

Man nennt das „Wunder der Natur". Aber
ein Wunder ist etwas Einmaliges/ und dies hier

passiert jedes Jahr von neuem. Sie kommen ein-

mal früher/ einmal später heraus/ die Krokusse/

aber immer als Erste.

Selbst die Filmleute haben sich mit diesem

alljährlichen Krokuswunder schon beschäftigt. In
einem von jenen unvergänglichen gezeichneten

Filmchen wird gezeigt, wie ein tief unten in der

Erde schlafender Zwerg durch einen Wassertrop-
sen/ der ihm aus die Nase fällt/ geweckt wird. Wie
er dann seine Kameraden wach macht und wse

sie nun anfangen zu graben und Leitungen zu

legen und ein ganzes Kanalisationssystem zu

bauen, bis sie unmittelbar unter der Erdkruste

sind. Sie schließen dann die erste Krokusknospe

an die Kanalisation an, stecken sie durch die Erd-
kruste hindurch und schieben sie ein Stückchen

nach oben. Da ist er dann also draußen, der erste

Krokus, eine Glanzleistung der Zwergtechnik.

Tüchtige Kerle, die Zwerge! Und überdies zeigt
also der Film ganz deutlich, wo diese erste Kro-
tusknospe her kommt. Natürlich könnte man fra-
gen, wo denn der Wassertropfen, der den Zwerg-
senior weckt, herührt, und überhaupt —- auch

ohne Film und ohne Zwerge verleitet dieser erste

Krokus, den man in diesen Tagen in unseren

Parks bewundern kann. Zu Problemstellungen.
Ungefähr so, wie die Kinder fragen, wenn sie

eine Lokomotive sehen. „Was ist das, Mammi?"
— „Eine Lokomotive, mein Kind." — „Und
warum ist es eine Lokomotive, Mammi?"

Ja, was ist das denn, der erste Krokus? Und

wieso ist er der Erste, der Krokus?
Jedes Jahr ist es die gleiche Frage. Immer

wieder wird das Wunderbare in der Natur am
Krokus demonstriert. Ein paar Wochen später

gibt es dann viele Wunder, so viele, daß wir
kaum noch nach ihnen hin schauen — wie jetzt

nach diesen gelben, Weißen und violetten ersten

Blümchen, die so klein sind und hinter denen

doch die große, unbeantwortete Frage steckt, die

viele Menschen gläubig macht.
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